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Salz der Erde un Licht der Welt

Meditation ber M t ‚13—16*

Von Hermann-Josef Kreitmeir, sStia

habe die Stelle aus der Bergpredigt deshalb gewählt, weil S1e Antwort
gibt auf eine moderne manchmal modische rage Auf die Fraze
nach dem Selbstverständnis. Wer sucht, Wer rıng heute nıcht seın
„Delbstverständnis“? Die Priester, die Laien, das Amt, die ırche, die
Miss1ion, die Ehe, die rden, die Autorität, die Frauen jeder un: jedes
stelit die rage Wie verstehe ich mich elbst?
Ist das U  m tatsächlich die entscheidende Frage? weil3 nicht. ber
könnte Inan nıcht fragen: Wie versteht mich un meiınen Auftrag Gott?
Doch dabei 1ıst mM1r nicht Sanz ohl Das ging un: geht unNns noch g1a
bDber die Lippen. er werden WI1r geiragt woher weißt du denn
das Was ott me1n(T, wIıe ott versteht?
Bescheiden werden WIr uns aut das Wort der Schrift zurückziehen W15-
send S21INe Geschichtlichkeit, wissend die Problematik der
modernen Kxegese. ber 1M Glauben, daß Gottes Wort ist. Mein en
darüber ist e1n Versuch Es wird viele andere solche Versuche geben
und geben mussen. eder, der heute verkündigt, weiß, daß sSenin en
jel erreicht hat, Wenn der Zuhörer darüber na  enkt Und vielleicht
ıst das schon eın Hinweis auft das elbstverständnis der 1Ss10Nn: icht e1ın-
Tach „Christen“ machen können, Statistiken vVorweısen können, S5SO11-
ern auf das achdenken un Nachsinnen der Zuhörer ın Geduld
vertrauen.
iıne ırche der Statistik ist fast schlimm W1e eine statische irche Und
ich weiß nicht, ob zwischen einer Statistik getaufter Heiden oder Moslims
un gebohrter Brunnen eın wesentlicher Unterschied besteht Anderer-
se1its irage ich mich, gehen dann soviele intelligente eutfe in die
„Mission“ W3as ja meilst gleichbedeutend ist mit angel Zivilisation,

Kommunikation, ja oft miıt Einsamkeit un Unverstandensein
tun sS1e das? Aus Mitleid mit den Menschen? Aus Gehorsam

Tradition oder Ordensobere?
arf ich die ra auf mich selbst anwenden? Warum geben WITF, meıne
TAal un: ich, uNnseren Kindern uNnlseren Glauben weiıter? Warum lassen
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Ww1r nıcht Dei zeiıtgemäßer Ernährung, gesunder Bekleidung, demokra-tischer Erziehung un zukunftsorientierter Ausbildung bewenden? Warumeigentlich? Aus ITradition? Nein. Aus VOT Höllenstrafen für unkirch-liche Eltern? Nein Wir fun Aaus 1e Man genilert sich fast, das >lapidar ZU, Sagen, aber ıst. Wir möOöchten, ihnen ZU Menschsein
nicht eine entscheidende Wirklichkeit Die Wirklichkeit des ens
gewordenen Gottes. Wır Trieben aber, daß gerade dieser Teil der Erzie-
nung der schwierigste geworden ist. Und fast jedes kirchliche Wort VvVonm
der Sonntagspredigt bis Z Papstwort Tag der Priester- und Ordens-
berufe bescheinigt uns Eltern Versagen. ott sel ank werden
WITr 1n diesem Erziehungsbereich noch nicht statistisch erfaßt. Es ware
en schlimme Sache tägliche GeDete, Hausandachten, Kosenkranz, Ma-
rienverehrung, Wallfahrten, Werktagsmesse manchma. schon der onn-
tagsgottesdienst), Sakramentenempfang USW. Die nen würden SiIcN
1mM Trab umdrehen. ber un das wird oft übersehen Was fun
heutige Eltern nicht es für die Ausbildung der er. Und wieviel
mehr als früher werden religiöse Fragen 1n den Familien diskutiert, Jaechte Glaubensgespräche geführt
Ist das nicht auch die Situation der Mission? Weniger Taufen, weniger„meidenkind”“  3 weniger lateinische Frömmigkeit ber mehr Bemühen,die Menschen sozlal eben, ihr en menschenwürdiger machen.
Und sie, die Moslims, Buddhisten oder Fetischisten S1INd, die Dolygamen un Sklaven halten, moOrderische Initiationsriten vollziehen und
Stammeshaß kennen Sie alle ZU. Nachdenken bringen ber die
OTS „Du sollst deinen Bruder lieben, weil e1n ensch ist wI1e du”
(wie er das der Nächstenliebe übersetzt hat)
ission bedeutet dann: den Menschen verkünden, jeden VO  3 ihnen
eın guter ott gerufen hat; daß jeder eiwas gilt. der Einleitung E
Missionsdekret des 5 Vaticanums el. ES) In der gegenwartigen Welt-
lage ist die ırche, die da ist Salz der Erde und Licht der Welt, mit

Kreatur dienen.“
verstarkter Dringlichkeit gerufen, dem eil und der Erneuerung er

Salz für alle und Licht für alle. Und eın jeder, der 1e: der irche 1St,auf SeiINe Weise Salz, auf seine Weise Licht Der unge Priester, die Sozlal-arbeiterin, der Techniker, die sich einlassen, vlellel| stark einlassenmit den einheimischen Religionen, Kulturen, Menschen Der alte Mis-Slonar, die Ordensfrau, der Bruder Baumeister, die sicher sind, vielleichtsicher sind, das „Heil“ verkünden. Zusammen sind sıe, sind WI1r dıeKirche esu Christi, deren Sendung 25 ist, „durch das Zeugnis des ens,die Verkündigung, die akramente, alle enschen Glauben,Freiheit ZU enTI5 führen (Missionsdekret Nr. d
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Wir mussen euftfe alle lernen, mMT Konflikten en und pannungen
auSzuhnalten HES Harmonisieren wird unglaubwürdig, Wenn uUuNausge-
prochen dahinter der Gedanke steckt eigentlich habe ich doch die einzig
richtige Ansicht Konilikte un Spannungen können TUl  ar werden,
wenn einer dem anderen zugesteht, daß dem gleichen Herrn auti andere
else jent; das gleiche Ziel auf anderem Wege sucht.

annn mır vorstellen, daß den schwersten Erkenntnissen der
1ssion gehö nicht gleich un:! oft auch nıch  + 1n absehbarer Zeit die
sozialen erhältnisse andern können. Das hat auch Jesus VO  } Nazareth
nicht gekonnt, obwohl S1e kannte. ber hat den Menschen
Hoffnung gebracht. Mission so1] den Menschen offnung machen. Im
Namen esu Christi
S1ie wird el streckenweise das Kreuz ihnen tragen helfen mussen. Sie
annn ıcht über dem es  ehnen oder abseits stehen. Sie gehört azu Wiıe
der Dominikaner Alencar 1n Brasilien.

Sie muß bei und mit den Unterdrückten Se1in un! nicht mıit den Unter-
rückern S1ie muß bei den Gehetzten seın und nicht bei den Jägern., Sie
muß bei den Armen sSe1IN, bei den Analphabeten, bei den Kranken, beai
den Kechtlosen, bei den Unberührbaren weil Jesus Von azare bei
ihnen WAar.

S1e hat darauf nicht das Patent oder Sar eın Monopol Und S1e weıß das
In Popularum progress10 schrieb Paul „Ihr alle, die ihr den Ruf der
notleidenden Olker gehört habt, ihr alle, die ihr euch müht, darauf Z
antworten, ihr seld Apostel elıner en un gesunden Entwicklung.“ (Nr.ö6) Mir scheint der Streit müßig se1in, W as wichtiger sSel 1ssion oder
Entwicklungshilfe, Verkündigung oder sozlale Tat es gehört arm-
INeN, wıe WI1TL vorher gelesen en „damit S1Ee EeEUTeEe guten er sehen
und Vater glauben, der 1mM Himmel ist.“ weiß nicht, ob
Graham VOoOrT kurzem in Ortmun recht hatte als sagte: „MmMauptaufgabeder Kirche nach WI1e VOT die Verkündigung. Die praktische nwendungdes Evangeliums, etwa 1mM sozialen Bereich, kommt erst anach“ Persön-
lich en ich anders. Wenn die Kirche heute Kultur un eligion anderer
Völker gerechter einschätzt als irüher (das Konzil Spricht VO  - den „Reich-
tümern, die der freigebige ott untfer den Völkern verteilt Hat®), und
wenn sS1e die eNtSetZ. Not der enschen sieht, dann wird ohl 1n
vielen allen ZUuUers die sozlale Tat stehen. Ein Alphabetisierungspro-

ründung Von Genossenschaften, eine Musterfarm, eine Brunnen-
bohrung, ein Krankenhaus un W as immer die Situation erfordert. Auch
die Solidarität mıit denen, die sich ihrer Unterdrückung bewußt werden.
Bischöfe und Priester, die VOT Gericht geste werden, weil Sie für die
ÄArmen eintreten, entsprechen dem Evangelium eher als solche, die afl-
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undien Desitzen. Das Mag manchen Leuten, die ın ver  Nne Vorstel-lungen denken, unverständlich se1in, die eın solches Verhalten als flachenHorizontalismus der bloßen Mitmenschlichkeit, der Bischöfe huldi-
gen  06 verdä  tigen Der Wels, Nr 5/70, 136)
Wer heute einem anderen Menschen beisteht, sıch ih kümmert, wird
iırgendwann 5  g  eiragt arum fust du das? Und das iSt dann die Stunde der
Verkündigung. Darauf meıne ich muß INa geduldig warten kön-
Nnen nıcht Nur 1n Zeiten der Verfolgung An solche Zeiten ist wahr-
eın gedacht, Wenn 1M Missionsdekret Nr. €e. „Die Missio-
aIe mussen gedu.  , klug un: mit großem Vertrauen wenigstens Zeug-nıs ablegen f{ür die 1e un uüte Christ®*. (3anz sıcher gilt das heute
für 1e gesamte Situation. Wenn na  3 sich selbst ehrlich die rage stellt
„Warum tust du das eigentlich“, dann wird on|] ‚Mitmenschlichkeit
allein keinen tragfesten TrUun: abgeben. Besonders dann, Wenn der eigern.eDienst selbstverständlich oder Zar undankbar entgegengenommen wird
wWenn INa  } aIiur nıcht mehr „guter Vater“ genannt sondern als lästigerEindringling empIunden wird. Wenn Ina Ende physischer un
psychischer ra untfier den Fehlern der Vorvater leiden hat. Dann
wird un: muß die Antwort dessen Jauten, der Christi Jünger ist ich tue
C weil ich glaube, trotz em glaube, daß jeder Mensch Gottes ind un:
Jesu Bruder ist z bei den Menschen se1n, weil ott die Menschen
liebt. Und weiıl S1e Ihn HUT kennenlernen können, ven durch meın Leben
etwas VO  3 dieser 1e realisiert wird 1n dieser Welt
Und E1n Lietztes: Sie machen sich in diesen agen Gedanken ber „Mission
und Synode”. Ein notwendiges Unternehmen. Denn die en Summen
der Missionskollekten un -aktionen 1Im Kirchenvol dürien nıch hın-
wegtaäuschen über weıthin fehlendes Verständnis für die Weltmission.
Noch verdrängt INa  e mit einem eldschein die pannung zwischen Mis-
S1ioNSsauftrag un Dekret ber die nichtchristlichen Religionen. der —  }die Problematik VO  ; 1ssion un Religionsfreiheit. Man U 1m edan-
ken die großartigen Leute, die als Priesterarzt, als Schwester-Hebam-
IM!  3 qals Lehrerin oder Sozialarbeiterin in fernen Läandern arbeiten. Man
versteht S1e ZWaTr nıcht recht, aber IM  y honoriert die eistung. Was aber
ission neute wirklich 155 Uun! Wworıin sSeın ganzer Beitrag bestehen könnte,
das sa INnNan dem kirchlichen Normalverbraucher nıcht. Vielleicht 16der Unsi  erheit ber den eigenen Standort, daß die Missionsorden
und -gemeinschaften nicht tun Vielleicht jeg aber auch der fehlen-
den Kommunikation, oder Bescheidenheit Dann dürfte Ina  ' das Wort
VO Liicht, das 1INa.  3 nicht untfier den tellen soll, auch auf die
Publikationsarbeit der irche 1n achen 1ssion anwenden. ission gehtdie gesamte iırche Und das mu INa  5 ihr immer wieder
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